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Chronik der Baufirma MISSONI  
 

 aus Feldkirchen in Kärnten 

 

 

 
Verfasser : Ing .Anton Missoni, geb. 15.8.1924, verfasst im Jahre 2001 

Unterlagen.: Manuskript von Fidelius Missoni, und eigene Nachforschungen und Erinnerungen. 

 

 

In den südlichen Vorbergen der Karnischen Alpen gab es bis zum großen  Erdbeben im 

Jahre 1976, nordöstlich  von Moggio, -auf 850 m ü.d.M., im wildromantischen, steilen 

Gebirgsgraben „Alba“ , die Ortschaft Riulade. Einst zählte der Ort über 20 Hausnummern 

und wurde von Fiulanern (ein rätoromanisches Volk) bewohnt.  
 

Riulade1972 

 

Schon seit Langem vermochten die kargen, steilen Bergwiesen und Äcker die nötige 

Ernährung nicht mehr zu sichern. Ein Teil der Nachkommen war also gezwungen sich 

den Unterhalt als Wanderarbeiter in der Fremde zu verdienen oder überhaupt 

auszuwandern. Sogar bis Südamerika kamen unsere Verwandten. Mein verstorbener 

Onkel Hermann hatte noch Kontakt mit Ihnen. Viele davon fanden auch, vom Frühjahr 

bis zum Spätherbst, als Maurer oder Ziegler, im benachbarten Kärnten Arbeit. Kärnten 

war damals für  Friulaner ja kein Ausland..  

Im 20. Jahrhundert verließen ganze Familien die Heimat für immer, Die Gegend begann 

zu veröden, im Jahre 1975 war in Riulade nur mehr das Stammhaus der  Familie Missoni  
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Zet bewohnt. Ein Ehepaar mit dem Namen Maier wirtschaftete  alleine in der sonst 

verlassenen, aber zum Teil noch gut erhaltenen Ortschaft. 

Die Küche war eine alte Rauchküche, nur mit offenen Feuer und dem damals üblichen 

Kochgeräten ausgestattet. Es gab natürlich 

weder Strom, noch Gas oder Wasser im Haus. 

Im Winter wurde nur die Küche geheizt, wobei 

das Feuer nie ausgehen durfte. Als Matratzen 

dienten Jutesäcke mit Heu gefüllt, Beim 

Erdbeben 1976 wurde Frau Maier im Haus von 

den Mauern erdrückt, ebenso wie „die Nona“ 

von Antonio Missoni aus Moggio. Diese 

Familie waren unsere nächsten Verwandten, 

die in ihrer Heimat geblieben sind. Der älteste 

Sohn, ebenfalls ein >Antonio< hat das 

Erdbeben nur überlebt, weil er gerade nebenan 

im Kaffeehaus war und dieses Haus eine 

Stahlbetondecke hatte. Er hat sich aber leider 

von dieser Katastrophe nie mehr richtig erholt, 

ebenso wie Herr Maier, den ich noch im 

Katastrophenlager in Moggio besuchen konnte. 

 
Maier in der Rauchküche im alten Missonihaus 
 

Seit diesem Erdbeben ist Riulade vollkommen verlassen und nur mehr ein bereits von der 

Natur überwucherter Steinhaufen. Den Ort zu finden ist heute schon schwierig. Man hat 

sich eine Straße zu bauen erspart, denn Riulade und auch ein paar Nachbarorte  waren 

damals nur über einen schmalen Gehweg zu erreichen. Alles musste mühsam, 

stundenlang zu den Ortschaften  getragen werden, auch alle Wohneinrichtung ect. 

 

Auf meiner Suche nach dem Ursprung 

des Zunamens  „Z E T „ konnte ich eine 

alte Militärkarte in Ponteba erstehen. 

Ich entdeckte auf der Karte den Namen 

ZET. Und zwar  genau gegenüber der 

Ortschaft Riulade, getrennt durch den 

tiefen, steilen und wilden Graben, des 

Wildbaches Alba 

Mit meinem Sohn Gero konnten wir 

diese wilde Gegend in einer Tagestour 

überwinden und fanden tatsächlich 

Mauerreste. Es musste sich hier um eine 

 
Gero, Karl u. Maier beim Missoni-Haus Riulade 

 

Art Fluchtburg gehandelt haben, da der Platz  damals nur durch den unzugänglichen 

Graben erreichbar war. Der Graben endet flussabwärts mit einem unüberwindbaren 

vielleicht 100 Meter hohen Wasserfall. Wir benutzten einen Jägersteig über einen sehr 

steilen Felskamm .Man sieht von dort aus auf Riulade und die ganze Umgebung. Wir 

können heute nur annehmen, dass unsere Vorfahren irgendwie verfolgt wurden und sich 

in diese absolute Abgeschiedenheit zurückziehen mussten. Irgendwann haben sie sich 

dann wohl auf der gegenüberliegenden Talseite angesiedelt.  
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Schon Anfang des 19. Jahrhunderts begab sich mein Ur-Urgroßvater als Mauerer auf 

Wanderschaft Richtung Norden. Er zog im Frühjahr nach Kärnten und im Spätherbst, 

wenn keine Bauarbeiten mehr möglich waren, zurück in seine Heimat, Er führte, wie es 

seit Jahrhunderten Familientradition war, als ältester Sohn den Vornamen Antonio, 

Zuletzt war er in Pischeldorf bei Klagenfurt, beim Neubau des Schlosses Freudenberg 

tätig. Das Kirchturmdach der nahegelegenen Kirche St, Martin war kaputt. Er half in 

seiner Freizeit bei der Renovierung und verunglückte dabei tödlich. Er war damals 54 

Jahre alt und wurde auch dort begraben. Auf seinem Grabstein ist folgende Inschrift zu 

lesen: Hier in diesem Grabe ruht Herr Antonio Missoni, geboren in Moggio in der Provinz 

Friaul geb. am 3.Nov. 1803, gest. am 13. Juli 1857 in St. Martin am Freudenberg.. Innige 

Dankbarkeit und ein immerwährendes Gefühl der größten Wertschätzung sei durch dieses 

kleine Monument ausgedrückt. Ewige Ruhe gewähre ihm o 

Herr und das ewige Licht leuchte ihm. Der Stein wurde 

angeblich von der Kirche gestiftet. Foto vom Ur-Ur-

großvater gibt es leider keine. 

Seinen ältesten Sohn, also meinen Urgroßvater, natürlich 

wieder ein Antonio, geb. in Riulade am 16.11.1829 ließ er lt, 

Lehrbrief vom 6,3,1853,vom Jahre 1850 – 1853, bei Franz 

Spanner in Klagenfurt das Maurerhandwerk erlernen. Im 

Jahre 1858 legte er beim Bezirksbauamt Klagenfurt die 

Mauerermeisterprüfung ab und noch im gleichen Jahr wurde 

er Maurermeister im Mauthaus in Tiffen, wo im gleichen 

Jahr  Maurermeister  Tessitoni  verstorben ist,   der ebenfalls 

aus Moggio stammte. 

Bereits im Jahre 1862, verlegte mein Urgroßvater seinen 

Wohnsitz in die Marktgemeinde Feldkirchen, nachdem er 

sich dort, auf dem am 8.10.1861, von Johann Graf gekauften Grundstück, unser altes 

Stammhaus >Zehenthofgasse 1 < erbaut hatte. Das Mosaik im 1. Stockwerk trägt 

allerdings die Jahreszahl 1871, das heißt, der 1.Stock wurde erst nach der Geburt seiner 

Kinder Anton und Michael fertiggestellt. Das Gitter in der Marienkapelle in der 

Zehenthofgasse trägt die Jahrzahl 1861, was darauf schließen lässt, dass er diese. gleich 

nach Ankauf des Grundstückes errichtet haben muss.  

Nach Erzählungen meines Großvaters war zur Jahrhundertwende der im Zwischentrakt 

eingebaute Pferdestall mit einer darbüberliegenden Tenne noch voll in Betrieb. Im 

Nordflügel des Hauses waren Arbeiterunterkünfte eingerichtet. Die Eindeckung bestand 

aus selbst geschlagenen Rhombusdachziegeln. Der Ziehbrunnen an der Südostseite war in 

meiner Kindheit nicht mehr in Betrieb, er muss aber mindestens vierzig Jahre zur 

Wasserversorgung des Hauses gedient haben. Um 1930 stand an der Einbindung der 

Zehenthofgasse in die Feldgasse, zwischen zwei schönen Kastanienbäumen, ein 

öffentlicher Leitungswasserbrunnen.. Bald  danach  wurde die gemeindeeigene 

Wasserleitung auch bis in die Küchen und in die Waschküche geführt. Im Nebengebäude 

war Baumaterial und Werkzeug untergebracht und Katzenkopfpflaster verband  das Haus 

mit dem Nebengebäude, ebenso war der große Hof und die Durchfahrt gepflastert. Die 

Südostecke des Hauses hatte eine offene Laube, wie man sie heute noch gerne in Friaul 

findet. Sie dürfte sich in unserem Klima nicht bewährt haben und spätestens mein 

Großvater hat sie in sein kleines Wohnzimmer umgestaltet. Das kleine Zimmer links vom 

Hauseingang war die Kanzlei, ein leider heute übermaltes Zunftzeichen in der Mitte des 

Gewölbes gab Zeugnis davon. Meinem Großvater genügte noch diese Kanzlei, aber nach 

dem 1.Weltkrieg wurde die Kanzleiarbeit immer mehr, man musste Angestellte einstellen 

und  verlegte daher das Baubüro in das große Zimmer rechts vom Hauseingang. 

 
 

Mein Urgroßvater. 
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Meinem unternehmungslustigen Urgroßvater genügte die Tätigkeit im Bezirk Feldkirchen 

bald nicht mehr und freudig ergriff er die Gelegenheit beim Bahnbau St.Veit –Villach 

mitzuarbeiten. Recht bald übernahm er, schon als Generalunternehmer, die selbständige 

Ausführung größerer Baulose. In seinen letzten Lebensjahren widmete er sich selbst nur 

mehr dem Eisenbahnbau in der ganzen Österr. -Ungarischen Monachie. Er legte   sich 

dazu  einen ganzen Mitarbeiterstab zu. Es gibt in der Verwandtschaft ein Gruppenbild 

meines Urgroßvaters, der ihm in Mitte seiner damaligen Mitarbeiter zeigt. Wo er überall 

in der Monachie gewirkt hat, wissen wir leider nicht mehr. Mein Großvater erzählte mir 

gerne, dass der Kaiser immer n bar und sehr oft mit Golddukaten bezahlt hat. 

 

Die wichtigsten Arbeiten im Bezirk Feldkirchen sind 

natürlich bekannt. So unter anderem das Bahnhofgebäude, 

die Kinderrettungsanstalt in Waiern, unzählige 

Bauernhäuser und Stallungen. Aber vor allem, die evang. 

Kirche in Gnesau. Sie ist im DEHIO wie folgt 

dokumentiert: Grundsteinlegung 29.6.1870, einheitliche 

neugotischer Bau, an der Westseite eine teilweise 

ausgeschiedene Turmanlage. Technisch bemerkenswert 

ist, dass zwei der Pfeiler sich über der Empore als Stützen 

für die Turmkonstruktion fortsetzen. Urgroßvater war sehr 

religiös ,eine Statue des gemarterten Christus im linken 

Seitenschiff der Stadtpfarrkirche in Feldkirchen und die 

Marienkapelle in der Zehenthofgasse wurden von ihm 

gestiftet. Das    Marienbild dürfte er aus seiner Heimat 

mitgebracht haben,  es ist ca. aus dem Jahre 1770. 

Urgroßvater hat also die Kapelle, so zu sagen, um das Bild herumgebaut. In meiner 

Jugend standen zwei schöne, große Pappeln links und rechts  vom Bildstock.. 

Die Bauarbeiten im Bezirk Feldkirchen leitete damals sein Bruder >Dominikus < der auch 

eine Maurermeisterprüfung hatte, aber selbst kein Gewerbe. Wie das Schicksal es so will, 

wurde leider auch mein Urgroßvater nicht alt. Am 26.Mai 1880 erlag er binnen drei 

Tagen den schwarzen Blattern. Eigentlich hätte >Dominikus< die Gefängniszelle 

ausmessen müssen, aber er weigerte sich da kurz zuvor ein Gefangener an Bocken 

(Schwarzen Blattern) darin verstorben war. Seine vier Söhne waren somit Vollwaisen, da 

auch seine Frau 7 Jahren zuvor verstorben war. Dominikus leitete das Baugeschäft weiter 

bis sein ältester Sohn, der eigentlich Apotheker werden wollte, also mein Großvater, 

natürlich wieder ein Anton,  es übernehmen konnte. Nach dieser Übernahme kehrte 

Dominikus in seine friulanische Heimat zurück. 

.Mein Urgroßvater hatte noch viel bäuerliches Blut in seinen Adern. Er kaufte in Elbling 

binnen kürzester Zeit fünf Anwesen auf. Am 15.11.1875 die Bartlhube, am13.2.1877 die 

Mattlhube, am 26.6.1977 die Schneidenmacherkeusche, am 7.12.1877 die Veitlhube und 

am 6.10.1878 die Freithofnigkeusche (Steinwender). Alles wurde beseitigt, an der Stelle 

der hölzernen Bartlhube errichtete er neu und gemauert das heutige Haus- und 

Stallgebäude. Das Haus  fiel damals, wegen seines in dieser Gegend ungewöhnlichen 

Stiles allgemein auf. Den ganzen Besitz lies er für sich bewirtschaften. 

 Nach seinem Tod zog seine zweite Frau ( Schwester der Ersten)  und die vier 

unmündigen Kinder nach Elbling, sie führte dort die Landwirtschaft. Bis zum Erreichen 

der Volljährigkeit stand mein Großvater und seine Brüder unter Vormundschaft. Der erste 

Vormund war der Notar Wallner, nach dessen Tod, Steuereinnehmer Josef Domenig, sie 

hatten auch die Vermögensverwaltung über. Die nicht unbeträchtliche Hinterlassenschaft 

ermöglichte allen Söhnen Studium und Existenzgründung. 

 

Stammhaus im Jahre 1930 
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Mein Großvater  musste nach dem Gymnasiumsbesuch seine Apothekerlehre abbrechen 

und sich dem Baufach zuwenden. Er besuchte die Gewerbeschule in Graz und legte im   

Jahre 1888 auch dort die Baumeisterprüfung ab. Noch im gleichen Jahr trat er sein Erbe 

an. Mit viel Können und Eifer widmete sich der junge Meister seinen Aufgaben. Fast alle 

bedeutenden Bauten im Bezirk Feldkirchen tragen seine Handschrift. Alle Schulgebäude 

in Feldkirchen und den Landgemeinden, die Bahnhöfe Steindorf, St,Martin-Sittich  oder 

Bodensdorf, sowie das Sparkassenhaus, das Krankenhaus, Kleinkinderheim und 

Gemeindehaus in Waiern, viele Villen, Bauernhäuser, Wirtschaftsgebäude aber auch die 

Kapelle in Laboisen  mit 4 alten Mörsergeschossen an den Stirnseiten, hat er  gestaltet. 

Alle Büroarbeiten, das Zeichnen von Bauplänen, Erstellen 

der Kostenvoranschläge, die Lohn- und Baukosten-

verrechnungen besorgte er, neben der notwendigen 

Bauaufsicht,  immer nur alleine. Sein Tagewerk begann 

am frühesten Morgen und endete wohl oft erst  mitten in 

der Nacht. Dieser große Fleiß trug auch entsprechende 

Früchte. Er konnte seinen Realbesitz durch den Erwerb 

von Teilen des ehem. Gewerke Novak, dem Lagerplatz in 

der Oberen Tiebelgasse, der Ziegelei in Aich, und den 

Ankauf vieler Grundstücke im Weichbild von Feldkirchen 

und Bodensdorf beträchtlich vermehren 

 
 Mein Großvater 

 

Er verfügte zu Beginn des 1.Weltkrieges noch über ein sehr großes Barvermögen, man 

konnte ihn damals mit Sicherheit zu den wohlhabendsten Bürgern der Marktgemeinde 

zählen. Die Kriegsanleihen und die Abwertung in den zwanziger Jahren raubten ihm sein 

Barvermögen zur Gänze. Er musste in den Folgejahren statt mit Eigenkapital mit 

Bankgeld arbeiten und konnte keine größeren Kapitalreserven mehr erwirtschaften. Er ist 

außerdem Mitbegründer der Feldkirchen Sparkasse und auch des Bienenzuchtvereins. 
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Seine Mitarbeiter, oft weit über hundert waren fast ausnahmslos aus Friaul, sie mussten 

sich im Sommer ihren gesamten Jahresverdienst erarbeiten. Sie wohnten zum Großteil   in 

dem vom Firmenchef erbauten Unterkünften. Ihre Mahlzeiten, vorwiegend Polenta 

Käse und Salami bezogen sie aus dem großen Vorratsraum im Missoni Haus. 

Abgerechnet wurde zu Saisonende, die Kosten für die Verpflegung über den Sommer 

wurden davon abgezogen. Gearbeitet wurde regelmäßig von sechs Uhr früh bis sechs Uhr 

abends. 

Mit seiner Frau Agnes und seinen acht Kindern 

führte er ein sehr einfaches Leben. Fleisch 

wurde höchstens Sonntag aufgetischt. Zum 

Abendbrot begnügte er sich mit einem Stück 

Brot und einer Schale Milch. Für sich und seine 

Familie hat er immer nur das kleine Zimmer an 

der Südostecke( Wohnzimmer) und  das 

Mittelzimmer (Schlafzimmer) benötig. Nur 

durch den langen Vorraum und die kalte Küche 

konnte man ins Wohn- und ins Schlafzimmer 

gelangen. Im Winter war die Küche und auch 

der Schlafraum eiskalt. Geheizt wurde nur das 

kleine bescheidene Wohnzimmer. Darin stand 

eine im Verhältnis zum Raum große Eckbank, 

zwei Schubladen-kommoden, ein kleines Sofa und der Kachelofen. Eine Kuckucksuhr 

belebte den Raum. Es ist mir rätselhaft, wie man in diesem Zimmer,(13 m2) bei 

Familienfeiern für zwanzig und noch mehr Personen Platz finden  und in dieser Wohnung 

acht Kinder großziehen konnte.  

Großvater führte sein Baugeschäft bis zum Jahr 1929, dann 

übergab er es seinem  zweitältesten Sohn Josef. Die Zeit Onkel 

Josefs war stark bestimmt von der allgemeinen 

Weltwirtschaftskrise, dazu kam dann noch der 2.Weltkrieg. 

Trotzdem gibt es schöne Zeugnisse seines Wirken im Bezirk 

Feldkirchen. So zum Beispiel das Hotel Germann, E-Werke in 

Feldkirchen und Himmelberg, Maschinenhallen der Fa.Blass, 

Hochschober und Siegel auf der Turracherhöhe, Lagerhaus der 

Landw. Genossenschaft, Kanaltaler-Siedlungen und viele Wohn- 

und Wirtschaftsgebäude im Bezirk. 
                              

 

Großvater 

behielt  

nach der Übergabe seinen 

Realbesitz und die Ziegelei  und 

lebte von dessen Ertrag. Bis zum 

Jahr 1945 betrieb er die ausgebaute 

und inzwischen auch mit Maschinen 

ausgestattete Ringofenziegelei, 

allerdings damals hauptsächlich mit 

einheimischen Arbeitskräften. Er 

nahm die Arbeit sehr genau und 

marschierte mindestens zwei mal täglich von 

zuhause zur Ziegelei und zurück.  Nach dem Krieg übernahm mein Vater Anton den 

Ziegeleibetrieb, der aus wirtschaftlichen Gründen 1965 eingestellt werden musste.  

 
Onkel Josef Missoni 

 

 

 

65 jährige Hochzeitfeier meiner Großeltern im kleinen 
Wohnzimmer, . 

 

 

 

Ziegelei Aich im Jahr 1947 



 7 

1948 verfügte Großvater über sein Vermögen: Das Stammhaus in der Zehenthofg. wurde 

letzten Endes, nach alter Tradition vom ältesten Sohn des ältesten Sohnes übernommen. 

Mein Vater war schwer gekränkt, als Freiwilliger mit 17 Jahren in den Krieg gezogen, 

nachdem ihn der Großvater wegen schlechter Lernerfolge kurzerhand aus der Realschule 

in Klagenfurt genommen hat. Bis zu seiner Einberufung war er noch kurzzeitig in einem 

Forstbetrieb tätig. Er war als Funker auf der Paralba (Hochweisstein) im Einsatz und 

geriet in italienische Gefangenschaft. Zuhause galt er als vermisst. Erst im Jahre 1921 

wurde ein Verwandter, ebenfalls ein Missoni aus Moggio, Lagerleiter im 

Gefangenenlager in Albanien und durch seine Hilfe kam er frei, allerdings mit schwerster 

Malaria. 

Großvater beschäftigte sich, solange er noch im Garten sein konnte., sehr eifrig mit seinen 

Bienen. Er starb im Alter von 94 Jahren, 5 Jahre nach dem Tode seines Sohnes Josef. 

Nach dem Tod von Josef wurde die Baufirma  bis zum Jahre 1960 als Witwenbetrieb 

geführt, dann übernahm sein Sohn Rudolf die Firma. Im Jahre 1990 wurde sie aufgelöst. 

Die wichtigsten Daten: 

1803 Ur-Ur-Großvater wird in Riulade geboren 

1829 Urgroßvater wird ebenfalls in Rulade geboren 

1857 Ur-Ur-Großvater stirbt in Pischeldorf 

1858 Urgroßvater gründet in Tiffen die Baufirma Anton Missoni 

1862 Stammhaus, Zehenthofgasse 1, Erdgeschoss bewohnbar 

1863 Großvater wird in Feldkirchen geboren 

1880 Urgroßvater stirbt in Feldkirchen 

1888 Großvater übernimmt das Baugeschäft .  

1898 Vaters Geburtsjahr 

1899 Josef Missoni Geburtsjahr 

1928 Großvater übergibt das Baugeschäft an Josef Missoni 

1953   Josef Missoni stirbt in Feldkirchen 

1957 Großvaters  Sterbejahr in Feldkirchen 

1990 Ende der Baufirma Missoni 

 

Nachkommen, die ebenfalls den Bauberuf ausübten, oder noch 

ausüben! 

 

1 Dipl. Ing. Hermann Missoni, Baumeister und Architekt in Bodensdorf, jüngster Sohn 

des Großvaters, geb. 1901 gest. 1998 

2 Bmst. Ing. Anton Missoni von 1947 - 1984 bei den Österreichischen Draukraftwerken, 

Klagenfurt, als Architekt und  Oberbauleiter,  geb. 1924 

3 Dipl. Ing. Architekt Herbert Missoni, freischaffender Architekt in Graz, Sohn meiner 

Tante Ida Missoni   geb. 1938 

4 Ing. Werner Missoni, gearbeitet bei der Firma „ ILBAU „ in Spittal a.d.Drau, von 1948 

bis 1990, mein Bruder . geb. 1929 

5 Bmst. Ing. Herwig Kittner, arbeitet als freischaffender Baumeister in Feldkirchen, Sohn 

meiner Tante Erika Kittner  geb. Missoni 

6 Dipl. Ing. Rudolf Missoni, Zivilgeometer in Spittal a. d. Drau, Enkel des Bruders meines 

Großvaters  

7 Ing. Ines Grundmann, geb. Missoni  ,  Beamte beim Stadtbauamt der Stadt Mödling, 

meine Tochter, geb. 1958 

8 DI Angelo  Missoni  ,  Studium der Architektur an der T U Graz 2004-2009  geb. 1984 

Architekt 


